
Ich liebe das Dreieck.
Es spricht sanft pietätvoll

eine himmlische Weisheit aus.

Ich entzücke mich am Dreieck,
denn es erlaubt dem Gemüte

ein Selbst, ein Himmel, eine Erde zu sein.

Ich denke an das Dreieck,
denn der jugendliche Sport der Seele

ist die Mathematik mit der Drei.

Heinz Grill
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Eigene Bemühung um ein Formfühlen  
ergänzt das Wissen

Was ist ein Dreieck ? Was ist das Charakteristische, das Wesen 
eines Dreiecks ? Was ist das Besondere, das Entscheidende der 
Zahl Drei ? Was ist überhaupt eine Zahl ? Das sind ungewöhnliche 
Fragen, die nicht ganz leicht zu beantworten sind. Mit den an-
schaulichen, geometrischen Formen wie z. B. einem Dreieck tun 
wir uns vermutlich leichter als mit dem mehr abstrakten Begriff 
einer Zahl. 

Natürlich wissen wir, was ein Dreieck ist und was die Zahl Drei 
bedeutet. Wir sehen ja täglich Dreiecke und andere geometrische 
Formen und wir gehen mit Zahlen um, ohne dass wir uns groß 
darüber Gedanken machen. Man könnte sagen, ihre praktische, 
äußere Seite, ihre Gebrauchsseite ist uns wohlbekannt.

Die mathematische Wissenschaft hilft uns selbstverständlich wei-
ter. In der Mathematik werden die Gesetzmäßigkeiten der Zahlen 
und geometrischen Objekte sachlich mit wissenschaftlicher Me-
thode untersucht. Insbesondere über Dreiecke gibt es viele Lehr-
sätze, die bedeutsame Eigenschaften von Dreiecken formulieren. 
In diesen Eigenschaften und Zusammenhängen zeigt sich vieles 
vom Wesen der Dreiecke. Weiß man beispielsweise, dass die Sum-
me der Innenwinkel eines Dreiecks (in der Ebene) immer 180 Grad 
beträgt, so ist das sicherlich ein beachtenswerter Mosaikstein zum 
Gesamtbild des Dreiecks (1).

Aber gibt die wissenschaftliche Betrachtungsweise schon das voll-
ständige Wesen des Dreiecks ? Ist sie nicht auch einseitig ? Gerade 
Schulkinder und Jugendliche tun sich oft schwer mit den nüch-
ternen, abstrakten Formulierungen und der abgekürzten Formel-
sprache der Mathematik. Sie hat sich sehr weit von der gesproche-
nen Umgangssprache entfernt, damit sie nicht nur zu 99 Prozent, 
sondern zu 100 Prozent korrekt ist. Gibt es nicht einen direkteren 
Zugang, der bedeutsam ist, über die Konstruktionen und Berech-
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nungen hinaus ? Wie könnten wir unmittelbar die Qualität einer 
Dreiecksform erfassen ? Wie wirkt ein Dreieck auf einen Betrach-
ter ? In welcher Beziehung stehen Dreiecke ganz allgemein zum 
Menschen ? In diesen Fragen scheint mir ein Mangel der gängigen 
wissenschaftlichen Methodik zu Tage zu treten, der nach einer Er-
gänzung ruft :

–  �Nach einer Herangehensweise, die den Menschen, der sich 
mit dem Dreieck auseinandersetzt, der mit all seinen inne-
ren Anteilen dem Dreieck erlebend und empfindend gegen-
übersteht, mit einschließt und sogar als wichtig erachtet.

–  �Nach einer Herangehensweise, die ästhetische, künstleri-
sche, kreative Betrachtungen fördert. 

–  �Nach einer Herangehensweise, die mit einem großen Wunsch 
zur Wahrheit nach den zentralen Phänomenen sucht.

–  �Nach einer Herangehensweise, – und das ist ganz wichtig – 
die methodisch ist. Die nicht subjektiv, willkürlich, aber-
gläubisch oder nebulös ist, sondern nachvollziehbar und 
dialogfähig ist. 

Mit einer Herangehensweise in dieser Richtung könnten die wis-
senschaftlichen Ergebnisse sinnvoll erweitert werden. Das ist vor-
läufig wie unerforschtes, nebelverhangenes Neuland, wie eine Fä-
higkeit, die wir noch nicht haben, aber trainieren und ausprägen 
können. Wer kann schon Einrad fahren, ohne es zu üben ? Wenn 
wir eine solche Erweiterung anstreben, müssen wir uns auf diese 
andersartige Betrachtungsweise wirklich einlassen, die Zugänge 
gründlich studieren und uns vorerst als Anfänger auf diesem Ge-
biet zugestehen, dass wir nicht sofort die verborgene innere We-
sensseite des Dreiecks in völliger Klarheit vor uns haben werden.

Bildhafte Anschauungen waren in früheren Zeiten üblich. In der 
Himmelskunde wurden bestimmte Sterne zu Sternbildern zusam-
mengefasst und mit anschaulichen oder mythologischen Namen 
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benannt. Die Astronomie, die die Erscheinungen am Himmel mit 
ihren Gesetzmäßigkeiten erforscht, und die Astrologie, die sie in 
Bezug zu den Menschen setzt, waren bis zum Beginn der Neuzeit 
nicht getrennt. 

Auch in der Mathematik gab es bildhafte Vorstellungen. Zahlen 
wurden auch als Gruppierung der entsprechenden Anzahl von 
Punkten in einer bestimmten Form betrachtet. Ähnliches kennen 
wir vom Würfeln. Dreieckzahlen entstehen, indem in jeder Zeile ein 
Punkt mehr auftritt als in der vorigen. Quadratzahlen sind :

Für den altgriechischen Mathematiker Pythagoras (ca. 580 – 500 
v. Chr.) hatten die Zahlen sogar Eigenschaften, die sie in eine 
Entsprechung zum Menschen brachten. Sie waren z. B. männlich 
oder weiblich, arm oder reich, und sie konnten befreundet sein. 
Dadurch wirkten die Zahlen beinahe wie Individuen mit einer 
eigenen Persönlichkeit (interessanterweise bezeichnet in der eng-
lischen Sprache „character“ auch einen Buchstaben, ein Symbol 

usw.

Dreieckzahl 10
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oder ein Zeichen, etwa ein Zahlzeichen). Nur ein kleiner Rest sol-
cher Zahlenqualitäten findet sich noch in einem Bereich, der mehr 
oder weniger als Aberglauben angesehen wird, wie bei der Zahl 
13 (trotzdem mit praktischen Folgen : Mannschaften ohne Trikot-
nummer 13, Hotels ohne Zimmer 13 …) und in Redensarten wie : 
„Aller guten Dinge sind drei“. Niemand sagt : „Aller guten Dinge 
sind vier“. In mir würde sich etwas dagegen sträuben. Liegt das 
daran, dass es sich um eine feststehende Redewendung handelt 
oder auch weil es einfach nicht passt, weil die Drei unverwechsel-
bar die Drei und nicht die Vier ist ?

Die Vorstellungen und Begriffe, wie sie Pythagoras hatte, sind 
uns heute sehr fremd. Wir können nicht einfach zu ihnen zurück-
kehren und das wäre auch nicht sinnvoll. Aber wenn wir davon 
ausgehen, dass die Realität und damit auch die Zahlen und For-
men nicht völlig zufällig sind, sondern Gesetzmäßigkeiten folgen, 
können wir anstreben, diesen näherzukommen. Heinz Grill [4, 
S.  7] sagt : 

„Es ist mit jeder tatsächlichen, symbolischen Form eine Wirklich-
keit beschrieben, die es in der geistigen Schöpfung gibt. Wir wollen 
die Wirklichkeit mehr empfinden lernen, wir wollen sie anhand der 
Form tiefgreifend erleben. Wir wollen nicht nur den materialisti-
schen Gebrauchswert einer Sache sehen, einer Zahl, eines Symbols, 
sondern wir wollen das Symbol selbst als eine Wirklichkeit, als eine 
bestehende Dimension in der Weltenschöpfung erleben lernen.“

Ich denke, alle Menschen, insbesondere die jungen Menschen, 
wollen etwas lernen über die Welt und genauso über sich selber. 
Im Menschen lebt ein Wunsch nach Erkenntnis tiefer Wahrheiten. 
Dieser Wunsch wird beispielsweise durch einen mathematisch 
formulierten Lehrsatz über die Winkelsumme im Dreieck nicht 
befriedigend erfüllt. Darin ist der Mensch zu wenig angesprochen. 
Wenn es gelingt, eine verbindende Brücke zwischen der Person 
mit ihrem Entwicklungs- und Erkenntnisbedürfnis auf der einen 
Seite und dem Thema auf der anderen Seite zu schlagen, so wäre 
das für Jugendliche wie auch Erwachsene heilsam. 
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Nach Heinz Grill entwickeln sich erste Schritte zur geistigen 
Wirklichkeitsebene über eine wiederholte, fragende Auseinander-
setzung mit entsprechenden Gedanken, mit einer Schulung der 
Empfindungen und einem unmittelbaren Erleben. Einige Mög-
lichkeiten einer Annäherung werden im Folgenden vorgestellt. 
Sie können ergänzt werden durch eine allgemeine ästhetisch-
künstlerische Schulung, Naturbetrachtungen und eine vertief-
te Auseinandersetzung mit den Grundfragen des Lebens. Eine 
grundlegende Einführung in derartige Übungen ist in [7, S. 11 – 36] 
zu finden. 

Im Zusammenhang mit Zahlen und Formen tritt auch die Frage 
nach ihrer jeweiligen Symbolik auf. Die symbolische Bedeutung 
schwingt mehr oder weniger bewusst mit bei jeder Betrachtung, 
aber ein schematisches Vorgehen in der Art „Dreiheit heißt …“ 
wäre unbefriedigend. Denn abgesehen davon, dass man sicher-
stellen müsste, dass das Zeichen tatsächlich genau für die genann-
te Bedeutung steht, wäre es ein sehr unlebendiger, völlig vom 
Vorwissen abhängiger Weg, der keine zusätzliche Erweiterung 
im Wissen oder in der Person mit sich bringt. Rudolf Steiner [8, 
S. 140] spricht in Bezug auf eine symbolische Deutung der Formen 
des ersten Goetheanums vom „falschen Wege“ und „Eulenspiegelei“ 
und stellt dagegen : „... ich muss mir nur die Fähigkeit aneignen, die 
Sprache, die durch diese Formen gesprochen wird, zu verstehen, aber 
in meinem Herzen muss ich sie verstehen, nicht anfangen nur auszu-
deuten.“ Dieses selber gewollte Verstehen aus der Herzenswärme 
fügt zum kühlen wissenschaftlichen Denken passende Empfin-
dungen hinzu.

Ein Dreipass oder eine andere dreifache Form in einer gotischen 
Kathedrale kann einen Betrachter natürlich an die christliche 
Dreifaltigkeit mit den göttlichen Personen Vater, Sohn und Geist 
erinnern. Durch einen rein verstandesmäßigen Schluss aus der 
Dreiheit der Form auf die Trinität ist jedoch noch nichts gewon-
nen. Denn dadurch kommt man dem Geheimnis der göttlichen 
Trinität nicht wirklich näher. Der Bezug bleibt oberflächlich, ohne 
innere Beteiligung.
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Die dreifachen Formen haben jedoch ihren Sinn. Sie wirken be-
reits aus sich heraus mit ihrer Schönheit, ihrer Symmetrie, den 
abgestimmten Proportionen und den exakten Berührungen. Wir 
können die Formen bewusst auf uns wirken lassen. Dann können 
sich die Formen uns gegenüber aussprechen und es kann aus der 
Betrachtung eines dreifachen Miteinander und Gegenüber inner-
halb einer geschlossenen Einheit möglicherweise eine Ahnung 
von einer tieferen Bedeutung erfahrbar werden.

Kurze Zeit später kommt Rudolf Steiner am Beispiel des Kreises da-
rauf zu sprechen, wie der Mensch, anstatt die Formen symbolisch 
zu deuten, günstiger an sie herangehen kann. Er nennt die Notwen-
digkeit „vom rein mathematischen Formwissen zum Formfühlen“ über-
zugehen und fährt fort [8, S. 147] : 

„Wenn Sie sich klarmachen, dass im Grunde genommen der wirklich 
lebendig empfindende Mensch, wenn er einem Kreise gegenübersteht, 
in seiner Seele auftauchen fühlt das Gefühl der Ichheit, das Gefühl der 
Selbstheit, so dass, indem er das Kreisrund sieht, oder nur ein Stück 
von dem Kreis sieht, oder wenn er ein kleines Stück Kugelschale sieht, 
er fühlt, dass das hindeutet auf das ,Sich-selbständig-Fühlen’. Wenn 
der Mensch so fühlt, dann lernt er in Formen leben.“

Folgen Sie dem Rhythmus der Formen mit den Augen. 
Sie können auch gedanklich die Kreisformen vervollständigen.  

Vergleichen Sie die beiden Formen.


